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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens.
i «it täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —

«ementSpretS : ins HauS durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
ährlich Mk. 2 . 10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt, monatlichBei der Bost bestellt und dort abgeholt Mk. 2 .10, durch den Briefträgerr ins HauS gebracht Mk. 2.62 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon: Br . 128 . — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

RedaktionSschlutz : */« 10 Uhr vormittag- .

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal-Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittags ‘/i 9 Uhr. Größere Inserate müssen
tagS zuvor , späteste :^ 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittags */,8 —1 Uhr und nachmittags von 2—1/, '7 Uhr .
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( Schluß.)
. Arbeiter verlangen mit eiyer geschloffenen Ein -
tzji die Beseitigung dieser Stellenzulage , und wenn
Irrung nichts davon bekannt ist , so ist es auch nur

dafür , welches „ Vertrauensverhältnis " zwi
La Arbeitern und der Großh . Regierung besteht .

Wichtig!) Wenn die Regierung kommt und sagt,
Arbeiterführer, die eine geschloffene, gleich-

^Ilaffe hinter sich haben wollen , verlangen diese
ist sie vollständig im Irrtum . Diese Führer

; gar nichts anderes als das , wozu die Arbeiter
pjjjen, stark besuchten Versammlungen aufgefor.
icn. Der Herr Abg . Beizer hat im Namen der

Arbeiter genau dieselbe Forderung gestellt .
Tiscnbahnerversammlungen ist sie gestellt wor-
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Arbeiter verlangen aber die Beseitigung des an -
Akkordcs auch deshalb, weil sie noch in anderen
n schwer benachteiligt werden. Wir haben

so viele gesetzliche Feiertage im Jahr , auch nicht
Großherzogsgeburtstag und Kaiscrsgeburts -

die Arbeiter in der Hariptwerkstätte gezwungen
feiern. An diesen Tagen bekommen andere Be-

uid der Arbeiter , der im Anstellungsverhältnis
iwn vollen Lohn bezahlt, der Arbeiter am Bahn -

dcr im angeblichen Akkordshstem arbeitet , be-
Imir seinen Grundlohn , die 25 und bisher 40 Proz .

'■ s »erden an solchen Tagen nicht bezahlt, sie wer-
hktlgkschSsi, ^ halten . Ter Arbeiter ist, wenn man das zu-
45 . ^

27A nmlinet, bei diesen vielen Feiertagen um eine
le Bedienung Übliche Summe geschädigt , er wird dafür ge.: kß man ihn nicht arbeiten läßt .

, ist dieser Lohn, der mit den 25 Proz . Zuschlag
wird , ein Lohn , der etwa so hoch ist als der Lohn

itntrr in den Privatbetrieben . Es ist also gar
Lord , bei dem der Arbeiter xbeliebig oder über-
mehr verdienen könnte als beim Taglohn , sondern

lchl einen geringen Taglohn fest, um diesen angeb»
Mord hinzusetzen zu können , um dadurch zu
?ohn zu kommen , der einigermaßen dem ent»
war draußen gang und gäbe ist , bei dem man
ifder anderen Seite den Akkord bei jeder Gclcgen-
Uvhen und die Leute mit dem Grundlohn ab-
4nm.
Arbeiter haben mir gesagt : Wenn sie 30 Jahre

mst sind und den Höchstlohn erreicht haben, bckom-
ciue Denkmünze. Sic haben mich beauftragt ,m , fi« verzichten auf diese kupferne Denkmünze,

sie so wie so nicht , ich habe noch keinen damit
& sie tragen sie an dem Tag , wo man sie ihnen
O bis sie aus der Werkstatt draußen sind , dann
6« sic in die Tasche . Sie sagen : So lange man
iMandelt , soll mmt uns nicht mit einer Denk-
Mch Mjährigcr Tätigkeit entlohnen. Man soll

r bezahlen, wie wir es verlangen , daß wir an»
leben können und nicht fortwährend solche Klagen

Wen haben.
ist heute morgen nun aufgefallen , daß meiner

>» ng , was jetzt an der lOproz . Lohnerhöüung bc-
°:rd , werde wieder cingeft>art , nicht widersprochenAan hat nur gesagt, es ist doch kaum glaublich,lrs sehr leicht erklärlich. Die Arbeiter haben
»}. Lohnzuschlag bekommen , man hat gleichzeitig
>» Lohnordnung herausgcgcben, den Akkord von^ Proz . erniedrigt und den Taglohn etwas er-

ungefähr 12 Proz . Durch die Erhöhung des
« es um 12 Proz . sind aber die Arbeiter mit dem
-hn alle dem Höchstiaglohn näher gekommen , als
-e der Fall war . Nun iväre das , was der Herr
»igsvcrtreter vorhin gesagt hat , durchaus zutref -
^s>n man nicht eine Manipulation gemacht hätte ,

daß man einsparen will. Die Arbeiter haben
d am Samstag sämtlich eröffnet bekommen und
!** unterschreiben muffen, daß sie , je nachdem ihr

gestiegen ist, 4 , ti , 10, 15 , 18, 20 Jahre lang
Nclinäßige Zulage mehr bekommen . Wäre die
^ -mg nicht cingcführt worden, so hätten die

c cs bisher üblich war , trotz der 10 Proz . Lohn-
ihre Zulagen bekommen in 4 , 6 Jahren wieder,

^ geschrieben ist . Aber jetzt bekommen sie 10,
Jahre keine Lohnzulage mehr , und das ist es ,

^lroßh . Regierung einspart , da kommen die 10
nach und nach wieder herein , die man jetzt ge-

Das hat die Empörung bei den Arbeitern
i^ ufen, daß man ihnen auf der einen Seite etwas

on Blechner- ?? 0uf anderen Seite ihnen gleichzeitig bei¬
in der G«- eben so viel nimmt . Die Arbeiter haben

ze der offen!- ^ te morgen das nochmals versichert, ick habe mich
geben werde«- ^Mal erkundigt, denn ich traute der Sgckic auch
Bedingung Sie haben mir gesagt, cs ist so , wir haben
Hochbaua »
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> idamstag unterschrieben, und wir unterschreiben
>vgs wir nicht gehört haben. Wenn das zutref-
! so sind das Zustände, die man nicht scharf genug
;®un.

nur noch mit ganz wenigen Worten auf
^re ausgestellte Forderungen zu sprechen kom-

^nächst ist da der Wohnungsgcldzuschuß. Die
der Regierung werden mir ohne weiteres

^ ß , wenn irgend jemand unter der heutigen
alamität zu leiden hat , es der Arbeiter ist,

^ kleinsten Wohnungen sind die teuersten und
Behältnis zum Preise am höchsten gestiegen in
n Jahren . Nun haben die Beamten schon vor -

Wohnungsgeldzuschuß gehabt, sie haben ihn
^vz. erhöht bekommen , und die Arbeiter haben

* einmal eine Lohnerhöhung bekommen . Der
Dr . Wilckcus hat allerdings heute morgen

kr verstünde das nicht , cs sei von der Regie¬
rt worden, es seien nicht bloß mehr Arbeiter

worden , sondern auch eine Lohnerhöhung cr-
türlich ist eine Lohnerhöhung erfolgt , der Ar-

tzrr seine fällige Zulage von 10 Pf . , wie die
"i« regelmäßige Gehaltszulage bekamen . Aber

eine Lohnerhöhung, wie sie jetzt erfolgt ist
LOproz. Erhöhung , ist seit 16 Jahre, : nicht er¬

folgt. Darin liegt der Schwerpunkt, daß man diese
ganze Zeit hat verstreichen laffen, in der die größten
Umwandlungen auf wirtschaftlichemGebiete erfolgt sind ,
ohne daß man den Arbeitern eine allgemeine Lohnauf»
befferung hätte zuteil tverden laffen. Wie die Arbeiter
heute leben, scheint den Herren in der Regierung auch
nur in der Theorie bekannt zu sein, sonst hätten sich
diese Verhältnisse längst geändert . Es sind ja einige
Arbeiterbuügets in diesen Denkschriften und Anträgen ,
die vorliegen enthalten . Wir lesen da, daß eine sechs¬
köpfige Familie ein halbes Pfund Fleisch täglich hat und
das nur in zwanzig Tagen des Monats , ein Beefsteak ,
das man in der Wirtschaft bekommt , wiegt beinahe ein
halbes Pfund , manchmal darüber , wenigstens in Am erika
und England bekommt man solche ( HeiterkeiftWM Ge¬
müse 20 Pf . pro Tag , Nachteffen für sämtliche 6 Köpfe
35 Pf . — machen Sie doch einmal die Probe auf ein
solches Leben, wie lange sie es aushalten ! — , 15
Eier im Monat und endlich eine Mark im Monat für
Bier , Wein und Tabak. Und trotz dieser Sparsamkeit
rechnet diese Familie noch ein Defizit heraus . Run
werden Sie mir ohne weiteres zugeben, daß der Arbei¬
ter , der ein derartiges Budget führt , zweifellos einen
geordneten Haushalt hat , denn der Arbeiter , der einen
ungeordneten Haushalt hat , unterzieht sich nicht der
Mühe, alles genau aufzuschreiben. Wenn es nun dem
Arbeiter , der ein so geordnetes Leben führt , der kaum
eine Mark für die nötigsten Genußmittel ausgibt , schon
so schlecht geht, wie mag es erst den Familien derjenigen
Arbeiter gehen , die infolge dieses Kampfes, den sie füh¬
ren müssen , die Energie längst verloren haben, in den
Sumpf hineingeraten sind , worunter die ganze Familie
leiden muß . Ich meine. Sie hätten alle Ursachen , der¬
artige Anklagen zu beherzigen und endlich dafür zu sor¬
gen , daß diese Mißstände beseitigt werden. Allerdings
sind verschiedene Millionen notwendig, um hier gründ¬
liche Remedur zu schaffen , aber ich meine, wenn uns
die Regierung in diesem Jahre bei der Tarifreform in
der Denkschrift vorrechnet, daß sie zugunsten der Tarif¬
reform auf nahezu zwei Millionen Einnahmen verzichtet,
so darf sie auf der anderen Seite nicht die Finanzfrage
hervorkehren, wenn die Arbeiter und unteren Beamten
und Bediensteten kommen und sagen : Wir wollen endlich
einmal auch so gestellt sein, daß wir halbwegs anständig
leben und unsere Familie ordentlich ernähren können.

Die Zahlen , die in den uns vorgelcgtenHaushaltungs -
budgcts der Eiscnüahnarbeiter enthalten sind , sind die
schwersten Anklagen gegen . die Sozialpolitik unserer
Eisenbahnvcewaltuug . Ich nieine, sie hätte alle Ursache ,
sich diese Anklagen zu Gemüte zu führen und darüber
nachzudenken , wie man das ändern kann.

Allerdings find die Arbeiter auch zum Teil selbst
schuld daran . Es gibt Arbeiter , die immer noch nicht
begriffen haben, daß eben der Arbeiter beute der Paria
ist ; daß wir einen Klaffenstaat haben — und nicht bloß
in der Theorie , sondern auch in der Praxis ! — und daß
man dem Arbeiter die Forderungen , die er stellt, nur
dann bewilligt, oder ihm wenigstens erst dann Entgegen¬
kommen zeigt, wenn er einmal die Zäbue gezeigt hat.
Solange aber die Arbeiter und Bediensteten nichts besse¬
res zu tun wissen , als bei jeder paffenden und unpaffen-
dcn Gelegenheit, wenn sie zusammenkaminen, nach allen
Windricbtungcu Ergcbciiheitstclcgramme abznicnden , so
lange dürfen sic sich auch nicht darüber beschweren , wenn
sie so behandelt werden, wie sie bisher behandelt worden
sind . Gerade so hat mans früher den Lehrern gemacht .
Aber von dem Augenblick an , wo die Lehrer gezeigt
haben, daß sie nicht mehr so devot sind , wurden sie von
den bürgerlichen Parteien und der Regierung arüiers
behandelt. Der Mensch wird immer so behandelt , wie er
es verdient ; das nuigen die Arbeiter , die cs angeht , sich
merken ; ich will Ihnen das hier vor aller Oeffcntlichkeit
sagen .

Was für die Arbeiter abfäüt und abgefallen ist , das
sind bisher nur die Brosamen vom Tische der heute herr¬
schenden Klaffen. Wenn n :an dem Arbeiter 10 Proz .
Lohnerhöhung gibt, dann wird ein großes Geschrei ge¬
macht ; dann tut man , als ob mau wunderweis was getan
hätte . Aber wenn auf der arideren Seite Beamte , die
schon einen lehr anständigen Gehalt haben, ohne irgend
einen stichbaltigcnGrund, nur damit sie nicht nötig haben,
die Revision des Gehaltstarifs abzuwarten , 500 bis 700
Mark Dienstzulage bekommen , wird ganz stillschweigend
darüber hinwcggcgangen. Es ist notwendig, daß man
bei dieser Gelcgeulieit auch auf diese Klassenunterschiede
in dem heutigen Staatswcsen aufmerksam macht , damit
die Arbeiter , die es noch nicht merken wollen, die es
leugnen, daß wir in einem Klassenstaat leben, es endlich
begreifen.

Ich bin damit am Schluffe meiner Ausführungen .
Ich habe die feste Ueberzee^ ung, daß, wenn die Regie¬
rung das beherzigt, was in diesen langen Debatten vor-
gctragcn worden ist , wenn sic in Zukunft von dem Stand¬
punkt abgeht, den sic bisher eingenommen hat , daß man
den Arbeitern gegenüber, die bei der Bahn beschäftigt
sind , nur zu diktieren habe , — es in Zukunft besser sein
wird (Sehr richtig !) ; wir können uns dann viel Zeit
für andere Debatten ersparen , da wir Debatten dieser
Art in Zukunft nicht mehr haben werden. Die Arbeiter
haben oft genug höhere Löhne verlangt , aber man hat
sie ihnen verweigert. Die Regierung hätte sich über¬
zeugen können , daß cS beffer gewesen wäre , wenn sie
unterhandelt , wenn sie die Arbeiter als gleichberechtigt
anerkannt Härte. Die Arbeitskraft ist das einzige Ler -
mögen , über das der Arbeiter verfügt . Der Arbeiter
hat, auch wenn er beim Staate arbeitet , ein Recht , sobald
seine Arbeitskraft in Frage kommt , mit darüber be¬
stimmen zu dürfen , was er für diese seine Arbeitskraft
bekommen soll . Es ist kein Standpunkt , daß man einfach
sagt : „Für deine Arbeitskraft gebe ich dir nur so und
so diel , denn Arbeitskräfte dieser Art sind reichlich auf
Lager ; ich brauche nur znzugreifen , wenn du nicht willst,
sind zwanzig andere da !" Das ist ja leider der Fall ,
aber ich meine, sozialpolitisch gedacht ist cs nicht , wenn
die Regierung die Notlage, die infolge der wirtschaftlichen
Entwicklung in lVeiten Kreisen vorhanden ist, dazu aus¬
nützt , um die Leute schlechter zu bezahlen, als sie es tat¬
sächlich verdienen.

Ich hoffe , daß meine Ausführungen dazu beigetragen
haben werden, die Regierung zu überzeugen, daß noch
mehr geschehen mutz , bedeutend mehr geschehen mutz , als
bisher geschehen ist , ich hoffe , daß die Regierung sich
schleunigst daran macht , die Forderung zu erfüllen , die
die Budgetkommission aufgestellt hat : in allernächster
Zeit sämtliche Arbciterausschüffe des ganzen Landes zu¬
sammenzuberufen, die Lohnordnung durchzuberaten und
die Mängel zu beseitigen, die in dieser Lohnordnung
enthalten sind. (Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Bus der Partei .
Vom Schwarzrvald , 1 . Aug . Es wird auch an

dieser Steve auf die in der nächsten Zeit einsetzende
Agitation des deutschen Holzarbeiterverbandes zur Besse¬
rung der Lage der erbärmlich entlohnten Holzschnitzer
hingewiesen . Diese traurige Lage haben die Holzschnitzer
zum Teil selbst verschuldet durch Lauheit in der Organi¬
sation, Mißgunst untereinander usw . Ein großer Teil
hat auch hier die übertriebene Lehrlingszüchtcrei, sowie
die in letzter Zeit so massenhaft auftauchende Schmutz¬
konkurrenz in den entlegensten Bauernwinkeln mitver¬
schuldet ; das alles kann und muß anders werden, wenn
die Holzschnitzer einmal einsehen lernen, daß auch ihr
Platz in der Organisation ist, daß sie dem Verband aber
auch treu bleibe » und nicht wieder nach einem miß¬
lungenen Versuch die Flinte ins Korn werfen . Darum ,
Holzschnitzer , wollt ihr eure Lage verbessern , so erscheint
maffenhaft in den Versammlungen, zu welchen ihr noch
besonders durch Handzettel eingeladen werdet. Schließe
sich keiner aus , denn vereinzelt sind wir nichts, vereint
aber alles.

Ein amerikanischer Millionär als Sozialist . I . Phelps
Stokes, ein junger Millionär , der vor einiger Zeit durch
seine Heirat mit einer armen russisch-jüdischen Zigarren -
Urbeiterii : und durch seine offenherzig bekannten Sym¬
pathien für den Sozialismus Aufsehen in der amerikani¬
schen „ Gesellschaft " erregte, hatte sich zunächst der Hearst-
Bewegung angeschloffen , ist jetzt aber zu der sozialisti¬
schen Partei übergetreten . Aus dem Ideologen .ist ein
Sozialist geworden . In einem von der Presse viel be¬
sprochenen offenen Briefe erklärt er seinen Werdegang :
Wie cs ihm fast unmöglich schien, die Hoffnung fahren
zu lassen , daß die Menschen auch ohne den Sozialismus
sich „bessern und bekehren "

, bis er endlich einsah, daß
auf dem Boden der heutigen Gesellschaft eine sittliche
Wiedergeburt des Menschengeschlechtes so wenig siatt -
finden könne , wie das Reifen von Früchten im Wüsten¬
sande . Wie er zu der Erkenntnis kommt , daß der große
Kampf unserer Zeit nicht ein solcher gegen Personen ,
die einzelnen Grohkapitalisten, sondern gegen das System
des Kapitalismus ist , wie er offen bekennt , daß die un-
'erbitfticüe Schärfe der sozialistischen Kriegsführung und
die rücksichtslose Brandmarkung der Ausbeuter und Un¬
terdrücker, unter denen er doch so viele gute Freunde
und auch sonst vortreffliche Menschen kannte, ihn abge¬
halten hätten , sich den Sozialisten früher anzuschlictzen ,
bis er endlich begriff , daß diese Schärfe der Kricgsfüh-
rung dr:rck das provokatorische Verhalten der Kapita -
listenklassc gegen die Arbeiter als Klaffe gerechtfertigt ist.

Es heißt dann in dem Briefe :
„ Außerdem habe ich beobachtet , daß unter unserem

gegenwärtigen industriellen System der Pauperismus
unter den Reichen ebenso stark wie unter den Annen
besteht . Unter einer, : -Pauper versiehe ich einen Men¬
schen , der entweder unfähig ist , sich selbst zu ernähren ,
oder der dazu zu träge ist und auf Kosten des Volkes
ernährt werden muß . — Ich beabsichtige , meine Dienste
der sozialistischen Partei anzubieten . Entweder mit
ihr oder als gänzlich unabhängiger Bürger iverde ich
die Erkenntnis zu verbreiten suchen, daß das kapi¬
talistische System ethisch nicht zu verteidigen ist und
industriell durch die Lohnsklaverei , zu welcher cs führt ,
vernichtend wirken muß, und daß es durch ein ge¬
rechtere ? System des Gcnoffenschaftswesens und der
gegenseiligen Unterstützung ersetzt werden muß .

"

Gkwttlrschllstjjlhk Krdelterhk !vttz« N ;.
Zehn Jahre Tarisgemeinschaft im Buchdruckgewerbe .

Ueber dieses gerade in der gegenwärtigen Zeit besonders
für die Gewerkschcfften hochinteressante Thema ver¬
öffentlicht Rexhäuser, Redakteur des Korrespondenten
der Buchdrucker , im Korrcspondenzblatt der Geueralkom-
mission eine ausführliche Darstellung und knüpft daran
zum Schluß ffolgende Betrachtung :

„ Es ist mir eine Genugtuung , einem größeren Kreise
von Nichtbtichdruckern , wenn auch nur in groben Umrissen,
diese Darlegungen über die Tarifgemeinschaft im Buch -
druckgewerbe unterbreiten zu können . Ich weiß sehr
Wohl, daß es nicht nur eine erklärliche Unkenntnis der
Verhältnisse in unserem Gewerbe und seiner ganzen
Entwicklung ist, warum man oft in anderen Arbeiter¬
kreisen glaubt , die Taktik des Buchdruckerverbandesmiß¬
billigen zu müssen , sondern daß auch leidige Personen¬
fragen , die bedauerlicherweise in der deutschen Arbeiter¬
bewegung einen breiten Raum in der Diskussion ein-
nehuren und nur zu oft die sachlichen Momente und
Motive in den Hintergrund drängen , nicht selten hiuzu-
treten und eine objektive Würdigung bestimmter Vor¬
gänge erschweren . Wir Arbeiter haben aber allen
Grund , von einander zu lernen , weil jede Organisation
eine bestimmte Praxis des gewerkschaftlichen Lebens
durchwachen muß und weil zu wünschen ist , daß diese
Erfahrungen nicht verloren gehen .

Die Organisation der deutschen Buchdruckergehilfcn
— diese unerläßliche Voraussetzung für jeden Tarifver¬
trag der Zukunft in unserem Gewerbe — wird in den
nächsten Monaten wiederum vor folgenschwere Entschei¬
dungen gestellt , die um so bedeutsamer sind für das Leben
und Arbeiten der Organisation , als ja das Buchdruck-
geMerüe immer mehr in den Bannkreis des Industria¬
lismus gezogen wird mck> dadurch der Charakter ' des
BuchdruckgcwerbeS eine ganz wesentliche Veränderung
erfahren hat . Welche Schritte und Maßnahmen und
welche Taktik unser Verband da zu unternehmen hat,
ist ausschließlich seine Sache. Von allen GewerffchaftS-
angehärigen auch der anderen Berufe muß eben erwartet
werden, daß sie sich auf den Standpunkt stellen , daß es
ureigenste Sache jeder Gewerkschaft ist, wie sie am besten

glaubt , ihren Interessen dienen zu können , wenn sie
nur in dem Rahmen dessen bleibt, was der große deutsche
Gewerkschaftsbund als bindend für alle seine Glieder
festgesetzt hat.

Indem aber die Buchdrucker bemüht bleiben werden,
durch ihre Organisation auf einen Tarifvertrag hinzu¬
wirken, der eine weitere materielle und soziale Hebung *
der Mitglieder bedeutet, glauben sie im Interesse der
deutskchen GewerffchaftS- wie der allgemeinen Arbeiter¬
bewegung zu handeln , denn eine weitere Verbesserung
der Lebenslage der deutschen Buchdruckergehilfcn be¬
deutet auch deren geistigen und physischen Fortschritt, und
nur mit solchen Arbeitern wird sich in werktätigem
Schaffen da ? Gebäude der Zukunft, an dem jeder nach
Maßgabe seiner Kräfte arbeitet , errichten laffen .

"

Soziale Rundfchau .
ArbeitersekretLr und Gewerbegericht . Aus Straß -

bürg schreibt uns unser V/ .-Kocrcspondent vom 26. Juli :
Das Landgericht Straßburg i. E . hat soeben eine Ent¬
scheidung über die Frage der Vertretung der Parteien
vor dem Gewerbegericht durch Arbeitcrsekretäre erlassen ,
die von weittragender prinzipieller Wichtigkeit auch für
den Geltungsbereich des deutschen Gcwerbegertchts-
gesetzeS ist . Der vor kurzem gewählte Arbeitersekretär
Genosse Franz Geiler war von dem Gcwerbegericht , wo
er eine Partei vertreten wollte , zurückgewiesen worden
und zwar mit Bezugnahme auf den 8 24 Abs. 2 des Lan-
des-Gewerbegerichts- Gesetzes, das von der Vertretung
solche Personen ausschlicßt, die dieselbe „ gewerbs - oder
berufsmäßig " betreiben. Gegen diese Zurückweisung
legte Geiler beim Landgericht Straßburg Beschwerde ein,
in der er sich hauptsächlich darauf stützte, daß die Ver¬
tretung vor dem Gewerbegericht nicht unter seine Aus¬
gaben als Arbeitersekretär falle. DaS Landgericht ent¬
schied ablehnend. Der Erstrichter hatte zwar ein fal¬
sches Gesetz angewandt . Rach dem 8 85 h-s A-werll-,
gerichtS -Gesctzes gelten nämlich für die reichSIänl/ischcn
Gelverbegerichte bezüglich der Vertretung der Parteien
nicht die Bestimmungen des elsaß- lothringischen Ge-
werbegerichtSgesetzeS , sondern die deS deriffchen. Diese
verbieten nun aber im 8 31 die Zulassung solcher Per¬
sonen zur Vertretung , die das Verhandeln vor Gericht
gewerbsmäßig betreiben. TaS erkennende Gericht
nimmt nun dieser Bestimmung entsprechend an , daß ein
Arbeitersekretär , der vor Gericht gne Vertretung führe,
dieS „ geschäftsmäßig" betreibe, insbesondere, da nach An¬
sicht des Gerichts das „Geschäftsmäßige" auch gegeben ist,
wenn die Vertretung unentgeltlich geschieht.

Diese Auslegung des Gesetzes ist unzulässig. ES
geht nicht an , zu behaupten, daß ein Arbeitersekrctär, in
dessen Pflichtenkreis Vcrtretrmgen vor dem Gcwerbege¬
richt weder formell noch tatsächlich liegen , geschäftsmäßig
handelt , wenn er einnial einen Arbeiter vertritt . Graf
Posadowsky hat seinerzeit im Reichstag auf entsprechende
Anfrage eines sozialdemokratischen Abgeordneten aus¬
drücklich diese Rechtslage, wodurch Krbeitersekretäre zu
Vertretungen berechtigt sind, bestätigt. ,

©«imtndezritiing .
Daxlandeu , 1 . Aug , Die Bewohner der neuen

Friedrichöstraße werden von Tag zu Tag stiefmütterlicher
behandelt . Der Geduldsfaden reißt aber auch bet de»
allergeinütlichften Me :i -chen einmal Wir haben eine
ganze Anzahl von Mißständen zu beanstande :: , tvelche
sehr leicht beseitigt werden kennten , ivenn nur ein bißchen
Energie bei nn erer Gemeindeeeclvaltungvorhandenwäre.
Die ganze Straße befindet sich jetzt nvch in einem Zu¬
stand, nie e ' vor einem Jahr schon gewesen ist ; es tvird
sogar von Tag zu Tag schlimmer . Am Eingang der¬
selben stand ein Dreschmaschinenschuppen, welcher dem
damaligen Besitzer nur so lange erlaubt wurde , bis die
Straße du : chgesührt und von der Gemeinde angekauft ist.
Nachdem mm die Straße angekauft und auch der Besitzer
inzwischen gestorben ist , glaubte man, daß hierin Nemedur
geschaffen wurde.

Aber weit gefehlt, das Gegenteil tritt jetzt erst recht
zutage . Man schlägt dem Gesetz und den Beschlüssen
des Bürgerausschusscs ein Schnippchen . Der Schuppen
wurde akterdings beseitigt, aber nicht zum Vorteile der
Bürger , sondern zum Rritzen der Erben des Besitzers :
er wurde , wie er vorher quer über die Straße stand , aut
dcniselben Grurchstück längs der Straße gestellt , sodaß
jetzt die beladenen F^ ichtwageri alle auf der Straße kal¬
ten können und das Ilebcl noch größer ist .

Die Mihständc, die daraus entstehen , sind folgerche :
Die angrenzenden Bewohner können von morgens 5 Uhr
bis abends 10 Uhr keine Zimmer lüsten wegen dem ver¬
ursachten Staub . Die beladenen Fruchtwagcn stehen
ohne Beleuchtung während der Nacht auf der Straße ,
feuergefährlich, verkehrsstörend und lebensgefährlich.
Eine Schlosserei mitten in einem Haufen Strvh trifft
man kaum in Schilda an , aber bei uns . Würde hier
ein Brand ausbrechen, könnte das größte Unglück p<ri-
sieren, erstens weil von der einen Seite die Straße gänz¬
lich abgesprrrt ist, zweitens , weil nur ein Brunnen in
derselben ist , und dritter^ , weil sie kaum für einen Kin¬
derwagen , geschweige denn für eine Feuerspritze fatir-
bar ist .

Würde uns der ganze BolkSsreund zur Verfügung
stehen , der Raum wäre noch zu klein , um alle Fehler , die
unsere jetzige Gemcindeverwaltruzg auf den: Kerbholz
hat , zu veröffcnllichclr. Wir können ihr nur das Zer^ nis
ausstellen : Religion gut . Fortschritt schwach.

Badische Lhronik .
Pforzheim . 3 . August.

AuS Diü -Weißenstein schreibt man uns : Betrefft
der Niederlage der sozialdemokratischen Partei in der
3. Wählerklasse in Till -Wcißensteiu möchten wir folgen¬
des zur Richtigstellung erklären : Die Leitung des sozial -
demokr . Vereins hat es in erster Linie unterlassen, eine
Versammlung einzuberufen , um in dieser Versmnmlung
die Kandidaten zu bestimmen. Nur zwei oder drei durch
P a r t e i d i s z i p l i r: in den Vordergrund gebrachte
Mitglieder fühlten sich ermächtigt, den Wahlzettel allein
aufzustellen. Als einige Mitglieder und Genoffen sich



«ach der Aufklärung erkundigen wollten, erhielten sie
dom Vorstand , Genossen Kling , den Bescheid : «Am
Montag Abend, also am Wahltag Abend , könnt Ihr eS
erfahren." Bei wem da Aufklärung nur Firnis und
Disziplin ein inhaltsloser 'Begriff ist, überlasten wir
der allgemeinen Beurteilung . Ferner waren die Wahl-
zettel deS sozialdemokr . Vereins am Samstag Abend
schon längst gedruckt ; was tat man also noch mit einer
Versammlung ? — Man bat Lunte gerochen und kam
auch in di« einberufene Versammlung der 3. Wähler¬
klasse. Aber cs war schon zu spät . Die Mehrzahl der
Wähler wollte sich eine solche Bevormundung nicht ge¬
fallen lasten und stellte diesen zwei oder drei Dikta¬
toren gegenüber eine eigene Liste auf . Auf dieser Liste
waren 5 von der Liste des sozialdemokr . Vereins und die
anderen 5 aus der Versammlung gewählt. Das; diese
Liste geziert ist mit Namen reicher Bürgersöhne, ist doch
auch ein wenig stark ins Fabelland gegriffen. Nicht die
sozialdemokr . Partei hat eine Niederlage erlitten , son¬
dern nur ein paar Allesmachcr sind die Blamierten .
Daß wir Dill-Weitzensteiner waschechte Parteigenossen
find , haben die letzten Land- und Rcichstagswahlcn ge¬
nügend bewiesen , und die künftigen werden cs wieder
beweisen . Also nur keine Angst vor dem ernsten mene
tebel.

Mehrere Genossen und Volksfrcundleser.
Hierzu bemerkt unser Gewährsmann : Es freut mich,

daß mein Artikel so schnell die gute Wirkung gehabt hat,
die Genoffen von Dill-Wcißcnstein auf die Beine zu
bringen. Gewiß war nicht alles korrekt , was die Ver-
einslcitung unternommen hat, und die Untätigkeit war
ein Fehler, begleitet von üblen Folgen. Wenn die Ge¬
nossen aus der Geschichte der Wahl und aus ihrem Aus¬
fall die richtige Lehre ziehen, dann ist es gut . Mein
Artikel soll kein Anathema sein und nichts liegt mir fer¬
ner , als zum Gaudium der Gegner die Streitaxt aus¬
zugraben. Daß sich in Dill-Weißenstein das Parteileben
schon lange im Zustand der Stagnation befindet, ist kein
Geheimnis. Wenn dir Genosse«, die sich heute so lebhaft
gegen vermeintliche Vorwürfe glauben verteidigen zu
müssen , den gleichen Eifer bei der Reorganisation der
dortige« Parteiverhältniffe an den Tag legen und —
das ist die Hauptsache — den festen Willen zur dauernden
Arbeit i« Dienste der Partei ernstlich besitzen, dann freut
es niemand mehr als mich, der in gerechtem Zorn wahre
Worte an die Dillsteiner Genossen gerichtet hat.

— Di« Schwäbische Tagwacht liegt nicht mehr im
Deutschen Kaiser auf, sondern im Ochsen, Waldhorn,
Senne , Lamm und Anker. Die Parteigenossen von
Pforzheim und Umgebung möchten das beachten .

richtung geändert wird ; die Sache wurde in der b >
tressenden Sitzung zur Sprache gebracht , und auch Ab¬
hilfe versprochen . ES wurde von behördlicher Seite be¬
antragt , für diesen Zweck die Malerwerkstätte zu be¬
nützen. Auch wurden in das Eisenbahn- Budget nach
unserer Kenntnis 4000 Mk. eingestellt und von den Land¬
ständen genehmigt. Wenn aber die Arbeit begonnen wird,
wissen die Götter , und inan ist der Ansicht in den Ar -
beirerkreisen . dag im Jahr 1930, wenn wir die Lohn¬
erhöhung erhalten , auch der neue Waschraum fertig ge¬
stestellt sein wird.

Gegenwärtig treiben die Jünger der Wissenschaft, die
Burschenschafter , ihre unsinnigenStreiche ; würde es bloS
bei Tage sein, ging die Sache noch , geht man aber
abends von einer Versammlung nach Hause , so kann man
die Herrchen sehen, allerhand Unfug treiben, sowie brüllen
und Lärmen hören. Man sollte doch meinen, man hätte
gebildete Menschen vor sich, aber das Gegenteil ist der
Fall , rohe ungebildete Mensche» mit sehr wenig Verstand
sind es, die nächtliche Ruhe stören . Es ist auch nichts
von der Polizei zu sehen. Würden es Arbeiter sein, wäre
die Sache anders .

Hasse a . S ., 2. Aug . Zu Anlebcn bei Merdhausrn
erhängte die Frau deS Bergarbeiters Ostmann ihre
beiden Kinder im Alter von 3 und i l/2 Jahren und so¬
dann sich selbst . Die Ursache ist ein Familienzwist.

Licht zu setzen, lieber die abnormen Pasŝ .
Verirrungen des jungen Thaw meldet die
presse allerlei Erbauliches . Aber die Verteidig

Vermischtes.
ist für die Mitteilung verantwortlich, daß a *
Thaw insofern abnorm ist, als er im Schmc

— Auf der städtischen elektrischen Straßenbahn wer¬
den seit Mittwoch die üblichen Fahrkarten für 1 Mk., die
steuerpflichtig gewesen wären, nicht mehr verkauft . Die
Stadt hat Karten für 50 Pf . eingeführt, die steuerfrei
bleiben .

— Nach der Freib . Ztg. sind allein am Freiburger
Bahnhof in den letzten Tagen für etwa 70008 Mk .
Kilometerhefte verkauft worden.

Bom Bodcnsee , 3 . Aug . Für die Weinernte
sind Heuer die Aussichten sehr ungünstig. Die Trauben
überziehen sich mit einem weißen Schimmel, toerden
schwarz und fallen -ab . Der Fruchtansatz im Frühjahr
war sehr gut und berechtigte zu den besten Hoffnungen.
Auch der Hopfen steht größtenteils schlecht .

Mus dem Reiche ,

Freiburg .
8. August .

— An » der großh . Betriebs werk st ätte
Freiburg . Schon im Jahre 1904 wurde seitens der
Arbeiterschaft an den ArbeiterauSschuß den Antrag ge¬
stellt , dafür Sorge zu tragen, daß die jetzige Waschvor-

Weimar , 1 . August. Ein Mörder , der sich in
der Person seines Opfers irrt . Am Montag
Mittag hat der bei dem Landwirt Thiele in Nohra bei
Weimar bedienstete Schweizer Schwarze dessen 80jährige
Mutter in einen Stall gelockt und erschossen. Er brachte
sich dann selbst einen Schuß in den Leib bei und hängte
sich in einer Stallecke auf . Durch den Schuß erschreckt,
eilte der alte Thiele herzu und glaubte zuerst, seine Frau
sei vom Schlage gerührt worden. Als er den Schwarze
hängen sah , schnitt er den Strick durch und erfuhr von
dem Mörder , der noch lebte, selbst die schreckliche Wahr-
heit. Dieser erklärte , daß er nicht die alte Frau Thiele,
sondern seine Gutsherrin habe erschießen wol¬
len , weil ihn diese bei einem Verbrechen überrascht habe ,
das unter § 175 des Strafgesetzbuches fällt . Vom dunk¬
len Stall aus will er die alte Frau verkannt und mit
ihrer Schwiegertochter verwechselt haben. Der Mörder
ist zunächst zur Beobachtung seines Geisteszustandes in
die Landesheilanstalt nach Jena übcrgeführt worden.
Nur mit Mühe konnte er vor den Dorfbewohnern ge¬
schützt werden, die ihn lynchen wollten.

§ Die Rewvoker Millionärstragödie . Man schreibt
den Münch. N . Nachr . aus Newyork vom 21 . Juli : Dem
jungenMillionärSsprößling , der auS bisher eigentlich noch
unaufgeklärten Gründen den gleichfalls millionen¬
schweren Architekten White in so sensationeller Weise im
Theater getötet hat , stehen augenblicklich 11 der berühm¬
testen Kriminalanwälte der Hudson-Metropole zur Seite .
Die Verteidigung hatte sich auf das Einsetzen der aus
Paris hierher geeilten Mutter des bedauernswerten
jungen Verbrechers dahin geeinigt, Harry K . Thaw als
irrsinnig erklären zu lassen . Nun sträubt sich jedoch
der junge Mann gegen diese Zumutung , und in der
Zelle , in der die Mutter den Sohn besuchte , soll sich eine
pathetische Szene abgespielt haben, weil Mrs . Thaw
darauf bestand , daß die Anwaltfirma Olcott u . Black die
Leitung der Angelegenheit beibehalten sollte . Thaw hat
seine Vertretung jedoch dem Anwalt Hartridge über¬
geben , der ihn in der Ansicht bestärkt , daß er auf Grund
deS . ungeschriebenen Gesetzes " loskommen werde. So¬
mit hat sich der junge Mann scheinbar endgiltig dagegen
ausgesprochen, als „unmündiges Kind" behandelt zu
werden und besteht darauf , daß das ungeschriebeneGesetz
zu seiner Verteidigung aufgeboten werde.

Welche Mittel in dieser Sensationsaffäre aufgewendet
werden, und welche Minen man springen lassen will,
erhellt aus einem Schritt , welchen John P . Gleason,
ein anderer Anwalt des jungen Millionärs , ergriffen hat.
Es fand sich ein gefügiger Richter der staatlichen Su -
preme Court , welcher dem Einwand des Anwaltes ge>

eine Wonne empfindet. In London war er «.
Jahren mit den Behörden in Konflikt gerate,

"^
einen jungen Laufburschen in einem Hotel an;uugen Laufburschen in einem Hotel an <
Pfosten gebunden und bis aufs Blut gcpej^
welches Vergnügen er durch Zahlung von ^
Sterling büßen mutzte . Auch seine spätere
früher eine ■Schadcnsersatzklage gegen ihn tw
weil er sie einmal mit einer Hundspeitsche j?
hatte , und ein anderes Chormädchen , Ethel ^
hatte auf Grund einer ähnlichen Klage tatsächi^ s
Dollars erlangt . Allem dem gegenüber bleitz !
dabei , daß er vollkommen zurechnungsfähig fei.

eingegangene Bücher und Zettrd»
( Alle hier angekündigten Bücher und Zei.

sind durch die Buchhandlung deS Volksfreund^
ziehen . -

Von den : neuen , populär -wissenschaftlichen
von Hans Kraemcr Der Mensch und die Erde
Verlagshaus Bong u. Co., Berlin W . 67 ) , ist
die dritte Lieferung (60 Pf . ) zur Ausgabe gelan
Hart setzt in derselben seine geistvolle , gründliches
schaftlichkeit mit gemeinverständlicher Darstell »
in glücklichster Weise verbindende Abhandlu ^
Tierkultus und Tierfabel fort , die ein ganz n«
auf viele bisher unverständlich gebliebene mhstj
gänge und Anschauungen bei den Natur - und j
auch bei den Kulturvölkern wirft.

mäß dez; Distriksanwalt und die Großgeschworenen an¬
weift, EM einer weiteren Beweisführung in der Ange¬
legenheit Thaws vorderhand abzustehen und keine neuen
Zeugen zu vernehmen, weil „ dies den Interessen des
deS Mordes Angeklagten hinderlich sein könnte " . Eine
geradezu enorme Entscheidung, bei der man sich an den
Kopf fühlen muß . Einer der Hauptgründe , den jungen
Mann von einer Kommission für irrsinnig erklärt und
wenigstens zeitweilig einem Jrrenashl übergeben zu
sehen , besteht in dem Wunsch , weitere Notorität zu ver¬
meiden. Für den Fall einer öffentlichen Verhandlung
würde das ganze Leben des jungen Mannes und seiner
Gattin , deS ehemaligen Modells Evelin Nesbitt , welche
von künstlerischer Seite vielfach als der vollendete
Typus amerikanischer Frauenschönheit und Grazie ange¬
sehen wird , enthüllt werden müssen , was man auS leicht
begreiflichen Gründen durchaus vermeiden will.

Aber auch die Verwandten und Freunde des Ermor¬
deten würden eine öffentliche Verhandlung nicht gerne
sehen , weil die Verteidigung selbstverständlich alles auf¬
wenden würde , um den Ermordeten in daS schlechteste

Kriegsteilnehmer und Militärpensionärr . Dy,
Militärpensionsgesehe treten am 1 . Juli in flreft
den dielen Anfragen an Abgeordnete, Arbeiters^
usw . in allgemeiner Form zu antworten , sei
Stelle nochmals darauf aufmerksam gemacht,
Gesetze auf sämtliche Kriegsteilnehmer , penß
Offiziere , Unteroffiziere und rentenberechtigt ,
hörige des Heeres , der Marine und der Schutz,
rückwirkende Kraft vom 1 . April 1905 ab haben,
für die Zeit vom 1 . April 1905 bis zum 1 . Juli Ist
den keinerlei Nachzahlungen geleistet . Etwa zu bez
höhere Rentenbeträge werden vielmehr ohne Ar)
erst vom 1 . Juli d . I . ab gezahlt.

Eines besonderen Antrages auf Gewährung
höheren Rentenbctrages vom Juli ab bedarf

' es
die Militärbehörden prüfen vielmehr von anitz
in welchen Fällen die höheren Pensionsbezüge, tz,
melungszulagen usw . zu gewähren sind.

Bei der Gelegenheit wollen wir darauf htz
daß in kürzester Frist im Verlage der Buchtz
Vorwärts , Berlin , ein Führer durch die neue«
Pensionsgesetze erscheinen wird, auf den wir ji
alle Interessenten aufmerksam machen .

Novell Modell

. Tannenbaum
13 Adlerstrasse 13.

Kein Kmtfjtoang . Kein Knnfzn »nng .

Besonders für Brautleute $
ist es von großer Wichtigkeit , meine Magazine zu besichtigen , welche in vier Stockwerken eine riesige Auswahl bieten-

GW
’

V . sowie einzelne Wklstiilke
werden ans

Teilzahlung

Alte Brauerei Kei
Uaiscrstraße 13 .

I
Sonntig den 5. August von uihi

4 Uhr an
3981 I» - k

grosses
- bei gntbesetztem Orchesters

Auch kommt ein hochfeiner Stoff Höpfner Bier zum AuSsch
Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein

Fritz MShrlfl

^ Kohlen
Koks , Briketts , Mol*

empfehle zu billigsten Sommerpreisen .

Rudolf Karl Weidei
Dmlscherstraße 26. jagrrplatz : KaszierdaM »!

ohne Preismifschlag verabfolgt.
WirWilsts -Dnsteigmilg.

Ohne Anzahlung
erhalten Kunden, die ihr Konto ganz oder teilweise ausgeglichen haben, sowie zahlungsfähige Käufer Möbel in

jeder Höhe .

. Tannenbaum
,

t
13 Adlerstrasse 13.

Anläßlich der bevorstehenden Festlichkeiten haben wir folget
schaftsbercchtigui -e c :! ;u rer . eben :

A. Stils fcem '-,- latz der alten Dragonerftratz « :
2 Bierwirrschaften.
1 Ä-ciu - uud Kaffeewirtschaft ,
l Sektbude.

8 . Auf dem Ansstellnngsplatzr
2 Bicrwirtschaften i » dein Messeschuppen.
1 dto . bei der Ausstellungshalle (Gartenbauausstellung) ,
1 dto . bei der Bieuenausstellunz (Ecke Seepromenad«

meierstraßk
Die Bedingungen sind täglich während der üblichen Geschah

im Rathaus , Zimmer 71 einzusehen .
Die öffentliche Versteigerung findet
Mittwoch de« 8. August d. Is. , morgeus 9 W

im Garderobeanbau der Fesihalle statt und sind SteigerungSluW
eingeladen.

Karlsruhe den 1 . August 1906.r er Stadtrat .

vv

Bekanntmachung .
was in die neuen Geschäftsräume desWegen Umzugs in die neuen Geschäftsräume des städtisch ^

Hauses in der Echwanenstraße bleibt die Kasse am Freitag **
und Samstag den I I . August l . I , für den Verkehr

geschlossen.

| Brauerei Fr. Hcepfner • Karlsruhe
Karlsruhe den 23. Jpli 1906 .

Städt . Pfandleihkasfe .

empfiehlt Ihre rezenten und vollmundigen

Kager» und Cxportbiere, heil und dunkel,
ln Kisten ä 2511 und 2512 kl. sowie fn Gebinden.

August Schindel jr.
| imiptslpasse Bi Durlach Hati]

empfiehlt für Sommer:
Luster -Jacken * Luster -Anzüge * Knut
Waschanzüge * Blusen und Hosen *

und Loden - Joppen * Sportshemden etM
1400

Ebcmi Auswahl « Street feste Preise • Reellst!
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